
vor der Stadt. Vor einer Brü-
ckeist aus altenFahrzeugres-
ten, Baumstämmen, Sprung-
rahmen undFelsbrockeneine
Barrikade errichtet worden,
die gegen eine "Gebühr" von
50 Gourdes, etwas mehr als
ein Euro, von Pressevertre-
tern passiert werden kann.
Unter dem Vordach der ehe-
maligen Polizeistation von
Gonaïves empfängt sie der
neue Rebellenführer mit sei-
nem bewaffneten Hofstaat.
"Aristide hat nichts für
uns getan. Métayer ist der
Präsident des Volkes", ver-
kündet sein Sprecher in die
Mikrofone.

Ein"Präsident
des Volkes"
Ein gutes Dutzend Städte

will die Widerstandsfront in-
zwischeninder Zentralregion
unter ihre Kontrolle gebracht
haben. Nicht überall jedoch
könnensiesichbehaupten. In
der gut 70 Kilometer südlich
von Gonaïves gelegenen Ha-
fenstadt Saint-Marc hat etwa
Aristide wieder das Sagen.
NachheftigenFeuergefechten
eroberten Spezialeinheiten
der Polizei die Ortschaft zu-
rück. Jean-Bertrand Aristide
erklärte öffentlich, er beab-
sichtige erst am 7. Februar
2006 seinen Amtssitz zu räu-
men. Er hat sein Gesicht zu
verlieren, denn schon ein-
mal ist er davongelaufen.
Damals war er gerade neun
Monate i m Amt und wurde
1991 durch einen Militär-
putsch unter Leitung von
Raœl Cedras gestürzt. Nur
mit US-Militärhilfe konnte er
1994zurückkehren.

"Titid", der kleine Aristide,
wie er liebevoll von seinen
Anhängern genannt wurde,
wollte der Armut in seinem
LandeinEnde machen. Sieist
geblieben, aber noch i mmer
fallenindenSlums undarmen
ländlichen Gebieten die Men-
schen auf die Rhetorik Aristi-
des herein.
Für eine Flasche Rumoder

ein bisschen Geldstellensich
seine Anhänger, die "Schimä-
ren" genannt werden, den op-
positionellen Demonstranten
entgegen und bedecken sie
mit einemSteinhagel.
Diese Demonstranten ste-

hennicht auf der Seiteder Wi-
derstandsfront. "Es ist genug
Blut geflossen, weg mit Aristi-
de", skandieren Tausende auf
Demonstrationen. Von dem
bewaffneten Aufstand in Go-
naïves haben sich die Spre-
cher des Oppositionsbünd-
nisses, "Demokratische Über-
einkunft", und der "Gruppe
der 184", dem Unternehmer-
verbände ebenso angehören
wie Feministinnen, deshalb
aucheinmütig distanziert.
"Mit der Front haben wir

nichts zutun. Wir lehnen Ge-
walt ab", sagte Gérard Pierre-
Charles, einer der Sprecher
der Convergence. Der einstige
Weggefährte des ehemaligen
Armenpriesters Aristide rief
zum gewaltlosen Widerstand
gegen den Staatschef auf. Die
demokratische Opposition
werde so lange täglich de-
monstrieren, bis Jean-Ber-
trandAristideendlichzurück-
trete, sagt Pierre-Charles. Frü-
her gingen die Mitglieder der
Opposition Konfrontationen
aus dem Weg, inzwischen
müssen Männer, wie der Spre-
cher der Gruppe der 184, An-
dré Apaid, alle rhetorischen
Register ziehen, um die De-
monstranten davon abzuhal-
ten, in die Lavalas-Hochbur-
genzugehen.
Ob die Rebellen oder aber

die demokratische Oppositi-
on Hilfe aus demAusland er-
halten werden, ist bislang un-
klar. Aus Washingtonist zwar
noch i mmer Kritik am Füh-
rungsstil des haitianischen
Staatschefs zu hören. Präsi-
dent George W. Bush ließ
jedoch in der vergangenen
Woche durch seinen Außen-
minister Colin Powell erklä-
ren, die USAwürden nicht in-
tervenieren, schließlich sei
Aristide der gewählte Präsi-
dent. Auch die Europäische
Union hat bisher kein Inte-
resse daran gezeigt, i m Kari-
bikland ein neues Feldfür mi-
litärische Friedensarbeit zu
sehen.
Die ehemalige Kolonial-

macht Frankreich appellierte
unterdessen an Aristide, sich
demDialognicht zuverschlie-
ßen. Frankreich prüfe, ob
Friedenstruppen nach Haiti
geschickt werden könnten,
sagte Außenminister Domini-
que de Villepin. Sein Land
könnei mNotfall sein"Kompe-
tenzreservoir" in den nahe
gelegenen Überseedeparte-
ments für ein internationales
Eingreifen zur Verfügung stel-
len, "zu gegebener Zeit und
wenn die Umstände es erlau-
ben", erklärte de Villepin am
Dienstagauf France-Inter.

Hans-Ullrich Dillmann,
Gonaïves

HAITI

Die Revolution,
welche Revolution?

Seit Anfang Februar
kämpfenin Haiti

bewaffnete Rebellen
und wollenihren

einstigen Verbündeten,
den Staatspräsidenten

Aristidestürzen.
Die Protagonisten
der Revoltesind
der bürgerlichen

Opposition suspekt.

Geschichte wiederholt
sich. In Haiti scheint sie sich
jetzt zur völlig absurden Far-
ce zu entwickeln. In der ver-
gangenen Woche zogen Tau-
sende von Anhängern des
derzeitigen Staatspräsiden-
ten Jean-Bertrand Aristide
durch die Straßen der Haupt-
stadt Port-au-Prince: Siefeier-
ten mit der landestypischen
Rara-Musik das Ende der Du-
valier-Diktatur.
Am 7. Februar 1986 hatte

JeanClaude Duvalier, genannt
"Baby Doc", das Weite ge-
sucht. Seit 1957 hatte der Du-
valier-Clan - zuerst "Papa
Doc" François mit seinenTon-
ton Macoutes genannten Ban-
den, dann sein Sohn "Baby
Doc"- die Menscheni m"Land
der Berge" terrorisiert. Ge-
waltsame Zusammenstöße in
der Hafenstadt Gonaïves be-
endeten 1986 die Herrschaft
der Duvaliers.

Jahrzehnte nach der
Terrorherrschaft wirkt das
dumpfe Gedröhne der Aris-
tide-Gefolgsleute mit ihren
Blasinstrumenten, als wolle
die tanzende Menge die bö-
senGeister vonGonaïvesver-
treiben. Seit dem 5. Februar
hat Staatspräsident Aristide
in der Hafenstadt nicht mehr
das Sagen. Die "Stadt der Un-
abhängigkeit" wird sie ge-
nannt, denn vor 200 Jahren,
am 1. Januar 1804, wurde in
der Hauptstadt des Departe-
ments Artibonite die Unab-
hängigkeit von der französi-
schenKolonialmacht erklärt.
"Die Revolution hat begon-

nen", skandierten bis an die
Zähne bewaffnete Männer auf
dem Hauptplatz der 200.000
Einwohner zählenden Stadt.

Dort feierte noch vor knapp
fünf Wochen eine halbe Stun-
de lang Aristide mit Staats-
gästen die "Freiheit von der
Sklavenherrschaft" mit einem
Staatsakt. Die 160 Kilometer
von Port-au-Prince entfernte
Provinzhauptstadt ist unter
der Kontrolle der Wider-
standsfront. "Gonaïvesist be-
freit", verkündete ihr Spre-
cher Winter Etienne.

"Befreite" Zonen
Etiennes Mitstreiter But-

teur Métayer ernannte sich
gleich selbst zumPolizeichef
des gesamten Departements.
Der Bürgermeister, die Poli-
zeibeamten und ein Großteil
der Stadtbediensteten sind
geflohen. Die etwa300 Rebel-
len zerstörten Häuser von
Aristide-Anhängern und
steckten sie in Brand. Nach
Angaben des Roten Kreuzes
kamen bei den Feuergefech-
tenzwischenPolizeieinheiten
und den Aufständischen min-
destens zwölf Menschen ums
Leben. Der Versuch von Spe-
zialeinheiten der haitiani-
schen Polizei, die Rebellen-
hochburg zurückzuerobern,
scheiterte.
Vor ein paar Monatennoch

nannte sich die Widerstands-
front martialisch"ArméeCan-
nibale". Als i m September
vergangenen Jahres ihr An-
führer Amiot Métayer er-
schossenaufgefunden wurde,
stellte sie sich endgültig ge-
gen Aristide. Der neue Name
"Front de Résistance Révolu-
tionnairedel´Artibonite" (FR-
RA) sollteihr einenetwas "zi-
vilisierter wirkenden An-
strich" geben, wie ein Mit-

glied des diplomatischen
CorpsinPort-au-Princesagt.
Einst gehörten Amiot

Métayer und seine "Kanniba-
len" zur Fanmi Lavalas, wie
die Regierungspartei genannt
wird. Als Teil der Volksorgani-
sationen sorgten sie in Go-
naïves nicht nur für Massen-
mobilisationen, sondernauch
dafür, dass Aristides Kritiker
lieber schwiegen oder die
Stadt verließen. Mal wurden
Warnschüsse auf die Häuser
von Oppositionellen abgege-
ben, dann wurden sie abge-
brannt, und wenn sie noch
i mmer nicht begriffen hatten,
kamen Mordkommandos, um
die Lavalas-Gegner endgültig
zumSchweigenzubringen.
Die US-amerikanische Dro-

genbehörde DEA beschuldig-
te den Ex-Trotzkisten Méta-
yer - Spitzname: "der Kuba-
ner" - der Beteiligung amin-
ternationalen Drogenhandel
undforderte wiederholt seine
Verhaftung. Menschenrechts-
organisationen verlangten
von Staatschef Aristide, dem
"Bandenchef" das Handwerk
zu legen, dem sie mehrere
Mordean Mitgliedernvon Op-
positionsgruppierungen vor-
warfen.
Zwar wurde Amiot Métayer

i mJuli 2002 verhaftet. Wenige
Wochenspäter aber befreiten
seine "Kannibalen" ihn und
knapp 160 Mitgefangene, in-
dem sie die Gefängnismauer
mit einem Bulldozer nieder-
walzten.
Nunist Amiots Bruder But-

teur der starke Mann in der
haitianischen Hafenstadt. Die
"befreiteZone", diedie Wider-
standsfront kontrolliert, be-
ginnt knapp fünf Kilometer
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Wahlplakat der Anhänger des haitianischenPräsidentenJean-BertrandAristide. (Port-au-Prince, 18.4.1996) (Foto: version)


